Richtung Lucchesia:Popiglio und das Lima-Tal

Die südwestliche Grenze der Stadthauptmannschaft des Pistoieser Berglandes zur Republik Lucca, d.h. jene Grenzlinie, die entlang des oberen Lima-Tals verläuft, hat schon immer eine besondere strategische Bedeutung gehabt, sowohl vom militärischen als auch vom kommerziellen Standpunkt aus gesehen. Tatsächlich bedeutete es für die Bergbewohner und für all jene, die aus dem Modenesischen oder Bolognesischen über die Apenninpässe kamen, den Zugang zum Serchio-Tal und somit zu Lucca und zum Tyrrhenischen Meer.

Die Tatsache, dass es sich dabei um ein Grenzgebiet handelt, das sich Lucca und Pistoia lange Zeit streitig gemacht hatten, hat zwar einerseits regem Austausch und wirtschaftlichem Aufschwung Tür und Tor geöffnet, andererseits aber auch Konfliktsituationen geschaffen, die es zu kontrollieren galt. Seit dem tiefen Mittelalter entstanden daher befestigte Ortschaften – Popiglio und Piteglio sind nur die zwei wichtigsten davon -, welche die mittelalterliche Strasse kontrollieren sollten. Popiglio oder Pupiglio, wie es noch 1841 von Repetti genannt wird, war mit seinen in der Folge verlassenen Türmen jahrhundertelang eine der bevölkerungsreichsten Gemeinden des Pistoieser Berggebiets gewesen und liegt „am westlichen Talhang einer Anhöhe, die sich am rechten Ufer des Flüsschens Lima befindet, über das eine „Pupiglio“ genannte Steinbrücke führt, an deren linkem Brückenkopf ein Haus für den Grenzwächter steht“. Piteglio, heute Sitz der Gemeinde, befindet sich auf der anderen Talseite, „zuoberst auf einer Anhöhe, wobei sich der Dorfkern um die am höchsten gelegenen Überreste eines Turmes herum entwickelt hat, während an ihrer westlichen Basis der Wildbach Liesina und auf der gegenüber liegenden Seite der Torbecchia von Piteglio, beides linke Zuflüsse des Limaflusses, talabwärts laufen“ (E. Repetti, Dizionario Geografico Fisico Storico della Toscana, Firenze 1833-1845).

Türme und Befestigte ortschaften

Der römische Ursprung der berühmten „Torri“, d.h. der Türme von Popiglio scheint heute von neueren Studien widerlegt zu werden, die nachweisen, dass die Überreste zuoberst auf der die Ortschaft Popiglio überragenden Erhebung einer mittelalterlichen Burg zuzuschreiben sind; es zeugt also nur noch der Ortsname von einer möglichen römischen Siedlung in diesem Teil der Pistoieser Berge, der immerhin zahlreiche und bedeutende befestigte Ortschaften hat entstehen sehen, deren dokumentarische Spuren mittlerweile auf über tausend Jahre zurückgehen, wie im Falle der Pfarre von Piteglio, die auf einer Urkunde aus dem Jahre 1005 erstmals erwähnt wird.

Auch Popiglio wird in einem päpstlichen Diplom von Papst Innozenz II. aus dem Jahre 1133 aufgeführt. All diese Ortschaften, die bereits Mitte des 13. Jahrhunderts eine beträchtliche Einwohnerzahl aufwiesen, nahmen abwechslungsweise auf der einen oder anderen Seite an den blutigen Auseinandersetzungen teil, die das Pistoieser Gebiet bis in die Anfänge der Neuzeit hinein erschütterten und die noch während des Ancien Régime als dörfliche Fehden weitergeführt wurden, wie dies im Tagebuch des Pfarrers von Popiglio, Girolamo Magni, eindrücklich festgehalten wird. Dieser war im Jahre 1559 wegen heftigen Auseinandersetzungen mit anderen Dorffamilien sogar gezwungen gewesen, in die Verbannung zu gehen. „Als sein Bruder Onofrio einen jungen Burschen des Ortes, Sohn des Menichin Lippi, der ihn zuvor auf offener Strasse verprügelt hatte, umbrachte, lief [der Magni] grosse Gefahr, von Verwandten des Toten ermordet zu werden, und da er wusste, dass er in Popiglio seines Lebens nicht mehr sicher gewesen wäre“, sah er sich in der Tat gezwungen, in Lucca Schutz zu suchen, wo er denn auch über fünf Jahre lang blieb (Il diario del pievano Girolamo Magni. Vita, devozione e arte sulla montagna pistoiese nel Cinquecento, herausgegeben von F. Falletti, Pisa 1999).

Der Zoll von Popiglio

Noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, zur Zeit der von Pietro Leopoldo in Angriff genommenen Reform des Zollsystems, sprach man von der Zweckmässigkeit einer „Zollstation in Pupiglio, welche die von den Burgen des Luccheserstaates - Vico, Limano und Lucchio - kommenden Hauptstrassen kontrollieren sollte“, Strassen, die auf einer Karte aus jenen Jahren, die heute im Staatsarchiv Florenz aufbewahrt wird, klar eingezeichnet sind (A. Ottanelli, La viabilità montana pistoiese in un documento di topografia militare del XVIII secolo. Zweiter Teil des “Bullettino Storico Pistoiese”, XCV, 1993).

Die Hängebrücke über den Lima und die Eisenwerke von Mammiano

In der Nähe von Popiglio befindet sich eine der höchsten Hängebrücken in ganz Europa; sie wurde in den Anfangsjahren des 20. Jahrhunderts über den Wildbach Lima gespannt, um den Bewohnern dieser Gegend ein rasches Erreichen der anderen Talseite und der wichtigsten Industriebezirke des Berggebiets zu erlauben. Seit dem Mittelalter hatten sich hier nämlich bedeutende industrielle Werkstätten angesiedelt, welche sich die aus dem Wasser der Bergbäche und dem Holz der Wälder gewonnene Energie zu Nutze machten, um das in den Bergwerken der Insel Elba und der toskanischen Maremmen abgebaute Eisen zu verarbeiten. 

Die 1922 von der Firma SMI gebaute Hängebrücke sollte insbesondere dazu dienen, die Bewohner von Popiglio mit dem Eisenwerk von Ponte Benedetta zu verbinden, das am Ende des 18. Jahrhunderts in der Nähe der Ortschaft Mammiano, längs der neuen Abetone-Passstasse entstanden war.

Die Brücke des Castruccio und die Sage von Filippo Tedici

Popiglio, das im Rahmen des mittelalterlichen Verkehrssystems an einem neuralgischen Punkt gelegen war, - wie auch aus der besonderen Sorge hervorgeht, mit der schon 1296 im Statut des Stadtvogts von Pistoia auf dessen Schutz- und Kontrollpflicht für die Strasse „unde veniunt Carfagnini“ (= auf der die Leute aus der lucchesischen Garfagnana kommen würden) hingewiesen wurde, - hatte eine herausragende Rolle in den blutigen Kämpfen, in welche das Pistoieser Berggebiet im Mittelalter und vor allem in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts verwickelt war, als sich Lucca mit Castruccio Castracani gegen Florenz und Pistoia gewandt hatte. Der Sage nach wurde der Pistoieser Filippo Tedici aus dem Geschlecht der Tedici, das nur dank der Unterstützung Luccas in dem damals mit Florenz verbündeten Pistoia an die Macht gekommen war, in unmittelbarer Nähe der Campanelle-Brücke ermordet.

Nach dem Tod des Castracani hatte der bereits aus Pistoia verbannte Filippo Tedici erneut versucht, die von Florenz-freundlichen Guelfen kontrollierte Stadt aufzuwiegeln, indem er vom Lima-Tal her in Pistoieser Gebiet eindrang; doch er wurde von den Pistoia-treuen Bewohnern des Ortes angegriffen und umgebracht.

	In Richtung Lucchesia: Popiglio und das Lima-Tal

Strecke  1: Die Brücken und der Zoll von Popiglio 

Strecke  2: Der Saumpfad Richtung Popiglio und zu den Türmen von Popiglio 

Strecke  3: Rad-Rundwanderung Popoglio

Auf der Rückseite der Karte befindet sich eine Routenübersicht.

Anreise mit dem Auto: 

Von der Staatsstrasse SS 66 Pistoia – La Lima aus zweigt man in der Ortschaft “La Colonna” in Richtung Piteglio auf die “Mammianese-marlianese”, die Staatsstrasse Nr. 633, ab. Nach ungefähr 2,5 km bei der ersten grossen Kehre (in der Ortschaft “Il Curvone”) die Strasse Richtung “Lolle” einschlagen und nach etwa 300 m rechts abbiegen. Anschliessend die asphaltierte Strasse etwa 3 km lang hinunterfahren.


Strecke 1

Die Brücken und der Zoll von Popiglio

	Höhenunterschied
	unbedeutend
	Ausrüstung


	Fotoapparat, leichte Bergschuhe



	Distanz (hin und zurück) 


	2 km


	Dauer (hin und zurück)


	1 Stunde



	Schwierigkeit


	keine



	Wegbeschaffenheit


	Saumpfad




	Empfohlene Jahreszeit
	ganzjährig begehbar
	Ausgangspunkt


	Parkplatz von Lambure (400 m ü. M.)




Bei der Ortschaft Lambure angekommen, stellt man das Auto auf dem Parkplatz ab und geht zu Fuss weiter auf dem asphaltierten Strässchen, das einige hundert Meter flach in der Talsohle verläuft. Das Gutshaus von Lambure rechts zurücklassend erreicht man Casa „Corsetto“, wo es bis vor wenigen Jahren noch eine Manege gab. Rechts führt ein Saumpfad steil zur Brücke des Castruccio hinunter. Die von den Einheimischen „Campanelle-Brücke“ genannte Brücke des Castruccio (aus dem 14. Jahrhundert) ist zu früheren Zeiten die einzige Verbindung zwischen den Territorien von Pistoia und Lucca gewesen; heute ist sie ein herrliches Beispiel mittelalterlicher Architektur. Gebaut wurde sie im Jahre 1317 auf Befehl des lucchesischen Söldnerführers Castruccio Castracani und später liess der Grossherzog der Toskana einige Zollgebäude um die Brücke herum errichten, die vor kurzem restauriert worden sind.

Die Brücke überspannt mit einem einzigen Brückenjoch (“Eselsrücken”) den Wildbach Lima, der von den Hängen des Libro Aperto herunterfliesst. Früher ein turbulentes Gewässer, ist sein Lauf heute durch zahlreiche Wasserkraftwerke reguliert. Dank seiner besonderen Wasserführung ist der Wildbach zum Ziel von erfahrenen Kanufahrern und - wegen den reichlich vorhandenen Bachforellen - vor allem von leidenschaftlichen Fischern geworden. 

Nach dem Zollhaus auf dem Saumpfad weiterwandernd erreichen wir eine kleine Steinbrücke, die über den Bach Torbecchia führt; unterwegs kann man am Wegrand leicht Alpenveilchen (Cyclamen europaeum), eine geschützte Pflanzenart, sehen. Es handelt sich dabei um eine giftige, immergrüne Knollenpflanze mit 10 – 15 cm langen fadenförmigen Stengeln und herzförmigen dunkelgrünen Blättern. Ihre Blumen sind wohlriechend und haben rosa-violette Blütenkronen.

Der Saumpfad führt rechts weiter und zieht sich einige hundert Meter lang parallel zum Wildbach Lima hin. Nach einer leichten Linkskurve folgt ein kurzer Anstieg, und danach geht’s rechts haltend hinunter zur Brücke über den Wildbach Liesina. Diese Brücke mit ihrem doppelten Brückenfeld wurde nach der Zerstörung der früheren Holzbrücke Anfang des 19. Jahrhunderts wieder aufgebaut. Unsere Wanderung endet hier, während der Saumpfad weiter Richtung Lucchio führt.

Die Bachforelle (Trutta fario), welche Längen bis 60 cm erreichen kann, hat einen dunkelgrünen oder grauen Rücken, der mit schwarzen und roten, ins Blaue oder ins Rosarote auslaufenden Punkten gesprenkelt ist. Diese Forellenart zieht sauerstoffreiche Gewässer vor, deren Temperatur 18° Grad nicht übersteigt, und ernährt sich von Insekten, Laich und kleinen Fischen. 

Mühlen: Leider sind heutzutage nur noch Überreste zu sehen, mit teilweise zerstörten Dächern und abbröckelnden Mauern. Dennoch kann man da und dort noch einen einwandfrei erhaltenen Mühlstein oder die Wasserversorgung (Mühlebach) bewundern, welche einmal die verschiedenen Mühlen miteinander verbunden hatte. 

	Strecke 1

Die Brücken und der Zoll von Popiglio 

Ungefähr 2 km lange, leicht zu bewältigende Strecke (Hin- und Rückweg) auf Strasse und Saumpfad. Eindrücklich, aber ziemlich unbekannt. Vom Parkplatz aus erreicht man nach einem kurzen, leicht abfallenden Wegstück schnell die Brücke des Castruccio und von hier aus die kleine Brücke, die über den Bach Torbecchia führt. Noch ein kurzes Stück weiter auf dem Saumpfad, der am Wildbach Lima entlang läuft, und wir erreichen die Brücke über den Wildbach Liesina. Diese Strecke kann zu jeder Jahreszeit begangen werden. 




Strecke 2

Der Saumpfad richtung Popiglio und zu den Türmen von Popiglio

	Höhenunterschied
	580 m


	Ausrüstung


	Fotoapparat, leichte Bergschuhe



	Distanz (hin und zurück) 


	5 km


	Dauer (hin und zurück)


	3,5 Stunden



	Schwierigkeit


	mittelschwer


	Wegbeschaffenheit


	Wanderweg, Saumpfad, Naturstrasse und asphaltierte Strasse



	Empfohlene Jahreszeit
	ganzjährig begehbar


	Ausgangspunkt


	Ponte di Castruccio




Markierungszeichen: rot-weiss MTP


Nach der Überquerung der Brücke des Castruccio (360 m ü. M.) schlägt man den gepflasterten Saumpfad ein, der ziemlich steil ansteigt und den Vingone-Graben streift, dessen Wasser einst die heute verfallenen Korn- und Kastanienmühlen gespiesen hatten. Der gut erhaltene Saumpfad steigt in einigen Spitzkehren durch einen dichten, von seltenen Föhren und Kastanien durchsetzten Robinienwald bis zu den Häusern der Ortschaft Popiglio auf, deren Name anscheinend von einem römischen Befehlshaber (Marco Popilio Lenate oder Lucio Caio Pompilio) stammt, der in dieser Gegend sein Feldlager aufgeschlagen hatte.

An einem steinernen Bogen vorbei betritt man die Via della Veduta, eine alte Verbindungsstrasse mit dem Lima-Tal. Ein ganzes Netz von kleinen gepflasterten Gässchen tut sich unter Bögen und Balkonen auf und man blickt auf das unter ihnen liegende Lima-Tal. Steinerne „heilige Jungfrauen“ aus dem 18. Jahrhundert säumen den Weg, den früher die Dorfprozessionen gegangen sind.

Den charakteristischen mittelalterlichen Dorfkern hinter uns lassend, erreichen wir die spätromanische Pfarrkirche Santa Maria Assunta, deren Baujahr anscheinend 1271 war. Die Eingangstür auf der Vorderseite der einschiffigen Kirche befindet sich unter einem kleinen hängenden Vordach und weiter oben erblicken wir ein zentrales Drillingsfenster, das auf beiden Seiten von zweibogigen Fenstern eingerahmt wird. Im Kircheninneren werden verschiedene Kunstschätze, darunter auch eine alte Steinkanzel gehütet. 

Vom Parkplatz (505 m) beim kommunalen Tennisplatz her kommend, überqueren wir die Staatsstrasse und schlagen die Via Fabbrica ein, welche die öffentliche Parkanlage (mit dem Denkmal für die Gefallenen des 1. Weltkrieges) links umgeht und der alten Prozessionsstrecke folgend zwischen Vor- und Gemüsegärten bis zur Via della Valle aufsteigt. Wir gehen weiter aufwärts, spazieren rechts an einer Häusergruppe vorbei und erreichen eine Aussichtsterrasse. Wer den Blick in östlicher Richtung schweifen lässt, kann das Limestre-Tal bis dorthin, wo es sich mit dem Lima-Tal vereint, überblicken. Nachdem wir rechterhand die Via di Ritondolo eingeschlagen haben, lassen wir die letzten Häuser hinter uns und erreichen schliesslich eine Naturstrasse. Kurz vor dem „Rupine“ genannten einsamen Haus nehmen wir den MPT-Wanderweg, der links ziemlich steil in den Wald hochführt, bis wir die Provinzstrasse erreichen. Nach wenigen hundert Metern biegen wir links auf einen Wanderweg ein, auf dem wir zu den Überresten der mittelalterlichen Türme (811 m) hinauf gelangen. Abstieg wieder über den Wanderweg und die Via di Ritondolo bis zur Terrasse, von der aus man der Via Eusebio Ferrari bis zu einer engen Linkskurve folgt. Hier biegen wir rechts ab in die Via della Croce, eine schmale gepflasterte Strasse, die steil hinab in den westlichen Dorfteil führt. Kurz danach gehen wir an der rechts abzweigenden Via di Canapali vorbei, dem aussichtsreichen alten Verbindungssträsschen zwischen der Ortschaft und der Kirche San Giovanni (heute eine Privatvilla), und biegen links in die Via delle Monache ein, die quer durch den Dorfkern bis zum Kloster der Heiligen Franziskus und Domenikus führt.

Über die Via Arco Lungo erreichen wir bei der Pfarrkirche Santa Maria Assunta erneut die Staatsstrasse und von da aus den Parkplatz. Zu guter Letzt geht’s auf dem Saumpfad wieder hinunter bis zur Brücke des Castruccio.



Heilige Jungfrauen: Dabei handelt es sich um alte Tabernakel mit Heiligenbildern, die entlang der Wege aufgestellt wurden, welche einst die Prozessionszüge nahmen, die von der Pfarrkirche ausgingen und sich ums Dorf herum verzweigten. Sowohl die Pfarrkirche Santa Maria Assunta als auch die Prozessionswege sind Teil des „Museums für Sakrale Kunst und Volksreligiosität“, das ins Projekt des Ökomuseums des Pistoieser Berggebietes integriert worden ist (Informationen: Kulturbüro der Provinz Pistoia Tel. 0573-97461 zu den Bürozeiten;  ecomuseo@provincia.pistoia.it). 

Gemeine Robinie (Robinia pseudoacacia): Diese Pflanze wurde im 17. Jahrhundert von einem Gärtner namens Robin, dem sie ihren Namen verdankt, aus Amerika importiert. Sie erreicht Höhen von ungefähr 15 Metern und ist leicht an ihrer Kuppelkrone zu erkennen. Der Stamm hat eine gesprungene Rinde mit zahlreichen Längsrissen, während ihre eng stehenden Äste eine glatte, aber dornenbesetzte Rinde aufweisen. Sie hat zahlreiche hellgrüne Blättchen und im Frühling verströmen ihre weissen Blüten einen süsslichen Duft, der viele Bienen anzieht.

	Strecke 2

Der Saumpfad Richtung Popiglio und zu den Türmen von Popiglio 

Nachdem wir die Brücke des Castruccio überquert haben, schlagen wir den alten Saumpfad ein, der bis ins Dorf Popiglio hinauf führt; von hier aus geht es auf charakteristischen alten Strassen weiter hoch in den alten Ortsteil und schliesslich bis hinauf zu den antiken Türmen, die auf einer die Täler des Limestre und des Lima beherrschenden Anhöhe gebaut worden sind. 




Strecke 3

Rad-Rundwanderweg Popiglio  -  MTB

	Höhenunterschied


	850 m


	Empfohlene Jahreszeit


	ganzjährig befahrbar



	Distanz (hin und zurück)


	37 km


	Ausgangspunkt


	Ponte di Castruccio (360 m ü. M.)



	Schwierigkeit


	mittelschwer


	Wegbeschaffenheit


	Wanderweg - Saumpfad und asphaltierte Strasse




Vom Parkplatz bei Lambure fährt man zur grossen Kehre (1. Haarnadelkurve) hoch und schlägt wieder die Staatsstrasse  Nr. 633 „Mammianese-marlianese” in Richtung Piteglio ein. Wenige hundert Meter nach der Ortschaft Migliorini biegt man rechts ab und erreicht die Ortschaft Piteglio. Beim Schulhaus geht es ins Tal hinunter und dann wieder auf einer ruhigen, schattigen Asphaltstrasse etwa 6 km hoch bis Casa di Monte. Danach muss eine kurze Steigung bewältigt werden, doch dann geht es wieder hinunter bis zur Verzweigung, von der aus die Provinzstrasse Nr. 34 nach Pescia führt. Wir biegen jedoch rechts ab und nach wenigen Kilometern kommen wir zuerst nach Crespole und nach einem weiteren Kilometer erreichen wir Lanciole. Nach einer scharfen Kurve steigt die Strasse wieder an in Richtung Pontito. Kurz vor dieser Ortschaft biegt man rechts ab auf die Asphaltstrasse, die übers Dorf hinaufführt. 


Nachdem die Kirche Madonna delle Grazie hinter uns liegt, ist vor der Wasserfassung der örtlichen Wasserleitung die asphaltierte Strasse zu Ende. Ab hier geht es auf dem Wanderweg weiter, der einige Kehren hochsteigt, aber schliesslich ziemlich flach weiterführt bis zur kleinen Kapelle bei Croce a Veglia (906 m). Weiter geht es nach links und entlang der „roten“ Kammstrasse (mit wunderbarer Aussicht auf die „Pesciatinische Schweiz“) bis zur Abzweigung der Strasse, die Richtung Lucchio hinunterführt. Diese Naturstrasse windet sich mit vielen Spitzkehren durch die Ostseite der Penna di Lucchio hinab, einer eindrucksvollen Kalksteinerhebung, welche die mittelalterliche Burg von Lucchio schützt. Wir fahren wieder auf asphaltierter Strasse weiter bis hinunter zur Brücke, die bei Tana a Termini über den Wildbach Lima führt. Dann nehmen wir die Staatsstrasse Nr. 12 in östlicher Richtung und steigen (ungefähr 4 km) nach Popiglio auf. Vom Dorf aus fahren wir auf dem Saumpfad wieder hinunter bis zur Brücke des Castruccio (siehe Strecke 2).

Hängebrücke: Es handelt sich um einen Fussgängersteg, der die beiden Talseiten des Wildbachs Lima miteinander verbindet; 220 m lang und wenig breiter als einen Meter hängt die Brücke 36 m hoch über dem Tal; sie besteht aus Metallgittern und Stahlseilen und hat keinen Mittelpfeiler. Gebaut wurde die Hängebrücke im Jahre 1922 von der Società Metallurgica Italiana, welche diese Verbindung schuf, um den in Popiglio wohnhaften Arbeitern den Arbeitsweg zu den Eisenwerken von Mammiano Basso zu verkürzen. Die Brücke hat heute nur noch touristischen Wert.

	Strecke 3

Rad-Rundwanderung Popiglio

Anspruchsvolle, 37 km lange Rundtour auf Asphalt-, aber auch auf Naturstrassen, die jedoch gut mit dem Mountainbike bewältigt werden können. Vom Parkplatz in Lambure aus nimmt man die asphaltierte Strasse, die nach Piteglio führt. Wenige hundert Meter nach der Ortschaft Migliorini zweigt man rechts ab und fährt ins Dorf Piteglio hinein. Beim Schulhaus geht’s hinunter ins Tal und danach auf einer asphaltierten Strasse wieder hinauf nach Casa di Monte. Von hier aus fährt man hinunter bis zur Abzweigung nach Crespole, dann Lanciole und Pontito, anschliessend folgt ein Anstieg nach Croce a Veglia hinauf. Auf Naturstrasse fahren wir danach bergab bis in die Nähe von Lucchio, um dann auf einer Asphaltstrasse die Brücke bei der „Tana“ zu erreichen. Von hier aus steigen wir wieder nach Popiglio auf, um auf dem Saumpfad hinunter zur Brücke des Castruccio zu fahren. 

Es wird empfohlen, eine Wasserflasche mitzunehmen und vor allem einen Helm zu tragen.


